
haltssıcherungsgesetz im November 1965 entstanden (S 0.) 15/6 Deutsche un! en eın ungelösies Problem
dies der früheren deut-bedeutet ine raclikale Abkehr
schen Eınstellung, dalß dıe Wiedergutmachung ine moralısche Vortrag VOoO Professor olo Mann, Kilchberg-Zürich,

gyehalten August 1966 auf der VollversammlungSchuld Deutschlands ist un ıhr deshalb allerhöchste Prioritat
zukomme.“ des Jüdischen Weltkongresses in Brüssel.

Vom 31 b1s Z 19266 die Plenartagung des Jüdischen
Weltkongresses im Brüsseler Pala3s des Congres. In der VersammlungÜbersicht übDer  x die Entschädigungszahlungen

Juden der verschıedensten Rıchtungen und Anschauung Vertreien

Kollektive Entschaädigung: Y OI der außersten Linken bıs Zur aufßersten Rechten, VO den Ortho-
doxen bıs den Liberalen. Der Präsident des Kongresses, Dr umIsrael-Deutschland-Abkommen VU.: Goldmann, hatte unı das oben Thema auf dieser Tagung Aart

19592 (das falschlicherweise oft als „Repa- kämpfen mussen. (jraoße Gruppen der Delegierten dagegen, viele
ratiıons-Abkommen“ bezeichnet wird); 65 4115 großer Sorge, da{fßi CS tür dieses T hema früh sein könnte Dr Gol
dient einer teilweisen Wiedererstattung Mannn brachte zu Ausdruck, da{fß die Getühle der Opposition voli
VOoONn Kosten ZUFT Integration einer großen verstehe, aber auch dıe Motıve derer, dıe eın solches Gespräch schon Jetzt
Anzahl VU  - NS-Opfern (S. 95, 2a) 3 000 Mio tür utzlıch halten, muüßten respektiert und dürften nıcht verfälscht weliIi-

C:laıms Conterence: den. „ Wır fnden heute 1bend keine LOösung; dieses Gespräch hat nıchts
tun mit Vergessen, Vergeben oder Versöhnung, vergeben können L1UIZahlungen der Bundesrepublik Adıe

('laıms Confierence füur Rehabilitation VO  a
die Mıiıllıonen Toten Oder CGott. ID zıDt Deutsche und Juden, und WIr
MUuUsSenNn Wepge suchen, W 1E WIr mlteinander eXıistıeren können“NS-Opfern außerh alb sraels 450 Mıo Es sprachen Protessor Gershon Scholem, Hebräiusche Universität Jerusalem,

Individuelle Restitutzon: der Hıiıstoriker Professor olo Mann, dessen Vortrag wır Hal Wortlaut
bringen Protessor Salo Baron, Columbja-Universi New York, und
anschließend Bundestagspräsident Dr. Lugen (Jerstenmaiter. ProtessorWiedererstattung ın Naturalleistungen.

Die Kuckgabeverpflichtung lag €e€ım Er- Kar] faspers, Basel, hatte eine otschaft gesandt, dıe den Kongreßteil-
nehmern schriftlich ZuUT Kenntnis gebracht wurdewerber, me1ist be1 prıivaten einzelnen. Sta-

tistısches Materijal der Schätzungen ber Bundestagspräsident Dr (Jerstenmatzer uU. „Den Rut hier
zı sprechen, empfinde ıch als eıne ungewöhnlıche Auszeichnung, Aber ıchden Wert wiedererstatteten Eigentums habe cie schwersten Zweiıtel, ob CS eınem Deutschen, der nıcht £ür S11der entsprechende Zahlungen sınd nıcht sandern ir seiIn Land sprechen so1l, möglıch Sst, 3398ı seıner Stimme ber

verfügbar. hne Angaben den Abgrund F dringen, der Juden und Deutsche CreNNf£. verstehe
Erbenloses Eigentum: Das erbenlose recht Kut Jene Ihnen, die diesem Versuch Wwidersprochen haben
Ligentum VO vernichteten Yamıilıen wurde Auch heute, naıch mehr als ZWanzZıg Jahren, steht diese Blutschui{id völlıg
den Jüdıschen Nachfolgeorganisationen unbezwingbar VOor un Dr (erstenmaljer seine Ansprache MNIt

tolgenden Ei  tzen: Uns Deutschen wiıird möglicherweise noch JangeIRSO und JTC) ÜAnruückerstattet. Wenn
sıch spater doch noch Erben meldeten, — jJene geduldige und respektvolle Dıiıstanz auferlegt Sein, die der Unvergels-

iıchkeit der Katastrophe und der Figentlichkeit der Jüdiıschen Existenzstatteten CS ıhnen Ajese UOrganıisationen wahrscheinlich noch ımmer ANSCMECSSENSTEN 1St. Lassen G1E miıchIn einem Vergleichsverfahren. >SAKCcN, da{fß ıch eshalhb dem Jüdischen Weltkongrefß und seinem Präsidenten,Das gyesamte erbenlose Kıigentum beläuft Dr. Nahum Goldmann, il mehr für die Oblesse danke, mıf der CT

sıch schatzungswelse auf den Betrag VoO  — 420 Mıo hıer eutsche Stimmen vernehmbar yemacht hat. Dafür danke ıch Ihnen
Entschädigung für nıcht auffindbare Ak- nıcht NUuUr Dersönlıch, dafür dankrt der Deutsche Bundestag dem Jüdischen
tivposten. Zahlungen auf der Grundlage Weltkongrefß.“
des Bundesrückerstattungsgesetzes werden
sıch schätzungsweise belaufen auf 4 .300 Miıo Frrolessor ola Mannn Tuhrte au
Erlittene Verluste In Vertreibungs gebieten.
Angehorige deutscher Mınoriıtaten, die Lassen Sie mıch zuerst eın kurzes Bekenntnis ablegen.
aus osteuropäischen Grebieten vertrieben habe cdre Einladung V  - Herrn Dr Nahum Goldmann nıcht
wurden der auswanderten, erhalten be- leichten erzens ANSCHNOMM un spreche Ihnen voller
trachtliche Wiıedergutmachung tür VEI«+- Scham, zweifelnd, ob ıch CS überhaupt dar{f, ob IMNa  ja über

den Gegenstand ruh1g, sachlich, wissenschaftlich diskutierenlorengegangenes kıgentum. Bıs einem
begrenzten Ausmail erhalten deutsch- darf. als sS€] eın hıstorischer Gegenstand unter anderen.
sprechende Juden aus solchen Gebieten Da meıine Mutter AUS einer jJüdischen der überwiegend
uch Wiedergutmachung; ber den Um- Judischen Famılie stamm(, da unter den UOpfern des Naziısmus

uch ahe Verwandte VOoO mı1r Aa meın Vater Deutsch-fang daruber sınd keine Daten ZUF Ver-
fügung hne Angaben and 1933 in Protest für ımmer verlielß un auch ich selber

als Junger Mensch damals emigrierte, könnte ıch vielleicht
Indivrduelle Whedergutmachung: behaupten, mM1C! Ihnen gegenüber „entlastet” A fuhlen. ber
Der Betrag für endgultıge Zahlungen auf ıch annn nıcht kın Deutscher, ın memen Augen, 1st eın
der Grundlage des Bundesentschädigungs- Deutscher, eın deutscher Schriftsteller ist eın deutscher Schrift-

Miogyeseizes wird ınsgesamt geschatzt auf steller, und as, w as 190028  — „Kollektivscham“ genannt haf,
Zweiseltige Abkommen mit westliıchen w as aber, fürchte ich, ın Deutschland heute nıcht schr
Ländern 9792 Mio kollektiv Vielleicht ware  Dn das meıneist. triift ıhn miıt
Zusatzlıche Wiedergutmachungsmalßnah- Situation uch dann, W ennn meıne beiden KEltern Jüdischer
INeCIMN für ruhere deutsche Beamte: Bedien- Herkunft BEWESECN waren. Denn dıese These werde iıch
STeie Jüdischer Gemeindeverwaltungen mıt spater begrunden versuchen ıch habe qAie große Mehr-
öffentlichem Status: erlıttene Verluste miıt za hl der deutschen Juden immer als Deutsche angesehen M
Bezug auf dozlalversicherung, Schaden, die meıinen Beobachtungen, meıinen Erlebnissen nach, konnte iıch
unter die Gesetzgebung für Kriegsschaden S1E anders Salr nıcht ansehen.
tallen. Das zweiıte Bekenntnis ist 1€es5 weiiß nıicht, ob ich sechr

. 100 Mı0Nach Schätzungen insgesamt je] Lebensfreude überhaupt bestimmt War. ber ıch weiß,
Mıo0o dafß dAas Mait Vo Lebensfreude, das ıch Je besaß, durch

Zu dA1esem Betrag soHlten 255 Miıllıonen hinzugezählt
Vgl deutschland-berichte 2/9) August 1966, Diese Nummer nthältwerden, dıe sıch Aurch Wiedergutmachungszahlungen diesen Wortlaut SÖ WIE auch die übrigen Referate ım vollen Wortlaut ZU!  3dustrieller Konzerne fur Zwangsarbeiter zusammensetzen. Thema „Deutsche und Juden eın ungelöstes Problem'
Vgl Frankfurter Aligemeine Zeitung Nr. 180 V U: 1966 Beifal/l Für
Gerstenmaier und Golo Mann.95 [, p  75

haltssicherungsgesetz im November 1965 entstanden (s. o.), 
dies bedeutet eine radikale Abkehr der früheren deut-
schen Einstellung, daß die Wiedergutmachung eine moralische 
Schuld Deutschlands ist und ihr deshalb allerhöchste Priorität 
zukomme." 

c) Übersicht über die Entschädigungszahlungen 6 

A Kollektive Entschädigung: 

1. Israel-Deutschland-Abkommen vom 10. 9. 
1952 (das fälschlicherweise oft als „Repa-
rations-Abkommen" bezeichnet wird) ; es 
dient einer teilweisen Wiedererstattung 
von Kosten zur Integration einer großen 
Anzahl von NS-Opfern (s. o. S. 95, 2a) 

2. Claims Conference: 
Zahlungen der Bundesrepublik an die 
Claims Conference für Rehabilitation von 
NS-Opfern außerhalb Israels 

B Individuelle Restitution: 

1. Wiedererstattung in Naturalleistungen. 
Die Rückgabeverpflichtung lag beim Er-
werber, meist bei privaten einzelnen. Sta-
tistisches Material oder Schätzungen über 
den Wert wiedererstatteten Eigentums 
oder entsprechende Zahlungen sind nicht 
verfügbar. 

2. Erbenloses Eigentum: Das erbenlose 
Eigentum von vernichteten Familien wurde 
den Jüdischen Nachfolgeorganisationen 
(IRSO und JTC) zurückerstattet. Wenn 
sich später doch noch Erben meldeten, er-
statteten es ihnen diese Organisationen 
in einem Vergleichsverfahren. 
Das gesamte erbenlose Eigentum beläuft 
sich schätzungsweise auf den Betrag von DM 420 Mio. 

3. Entschädigung für nicht auffindbare Ak- 
tivposten. Zahlungen auf der Grundlage 
des Bundesrüdeerstattungsgesetzes werden 
sich schätzungsweise belaufen auf 	DM 4.300 Mio. 

4. Erlittene Verluste in Vertreibungsgebieten. 
Angehörige deutscher Minoritäten, die 
aus osteuropäischen Gebieten vertrieben 
wurden oder auswanderten, erhalten be- 
trächtliche Wiedergutmachung für ver- 
lorengegangenes Eigentum. Bis zu einem 
begrenzten Ausmaß erhalten deutsch- 
sprechende Juden aus solchen Gebieten 
auch Wiedergutmachung; über den Um- 
fang darüber sind keine Daten zur Ver- 
fügung 	 ohne Angaben 

C Individuelle Wiedergutmachung: 

1. Der Betrag für endgültige Zahlungen auf 
der Grundlage des Bundesentschädigungs-
gesetzes wird insgesamt geschätzt auf 

	
DM 33.000 Mio. 

2. Zweiseitige Abkommen mit westlichen 
Ländern 	 DM 972 Mio. 

3. Zusätzliche Wiedergutmachungsmaßnah-
men für frühere deutsche Beamte; Bedien-
stete jüdischer Gemeindeverwaltungen mit 
öffentlichem Status; erlittene Verluste mit 
Bezug auf Sozialversicherung, Schäden, die 
unter die Gesetzgebung für Kriegsschäden 
fallen. 
Nach Schätzungen insgesamt 

	
DM 3.100 Mio. 

DM 45.542 Mio. 

Zu diesem Betrag sollten 35.5 Millionen DM hinzugezählt 
werden, die sich durch Wiedergutmachungszahlungen in-
dustrieller Konzerne für Zwangsarbeiter zusammensetzen. 

6 s. o. S. 95 r, 2, p. 75 ff.  

15/6 Deutsche und Juden — ein ungelöstes Problem 

Vortrag von Professor Golo Mann, Kilchberg-Zürich, 
gehalten am 4. August 1966 auf der 5. Vollversammlung 

des Jüdischen Weltkongresses in Brüssel. 

Vom 31. 7. bis zum 9. B. 1966 tagte die 5. Plenartagung des Jüdischen 

Weltkongresses im Brüsseler Palais des Congres. In der Versammlung 

waren Juden der verschiedensten Richtungen und Anschauung vertreten —

von der äußersten Linken bis zur äußersten Rechten, von den Ortho-

doxen bis zu den Liberalen. Der Präsident des Kongresses, Dr. Nahum 

Goldmann, hatte um das oben genannte Thema auf dieser Tagung hart 

kämpfen müssen. Große Gruppen der Delegierten waren dagegen, viele 

aus großer Sorge, daß es für dieses Thema zu früh sein könnte 1. Dr. Gold-

mann brachte zum Ausdruck, daß er die Gefühle der Opposition voll 

verstehe, aber auch die Motive derer, die ein solches Gespräch schon jetzt 
für nützlich halten, müßten respektiert und dürften nicht verfälscht wer-

den. „Wir finden heute abend keine Lösung; dieses Gespräch hat nichts 

zu tun mit Vergessen, Vergeben oder Versöhnung, vergeben können nur 

die Millionen Toten oder Gott. Es gibt Deutsche und Juden, und wir 
müssen Wege suchen, wie wir miteinander existieren können" 2 . 

Es sprachen Professor Gershon Scholem, Hebräische Universität Jerusalem, 
der Historiker Professor Golo Mann, dessen Vortrag wir im Wortlaut 
bringen 1,  Professor Salo W. Baron, Columbia-Universität New York, und 
anschließend Bundestagspräsident D. Dr. Eugen Gerstenmaier. Professor 
Karl Jaspers, Basel, hatte eine Botschaft gesandt, die den Kongreßteil-
nehmern schriftlich zur Kenntnis gebracht wurde 1, 

Bundestagspräsident Dr. Gerstenmaier sagte u. a.: »Den Ruf . . ., hier 

zu sprechen, empfinde ich als eine ungewöhnliche Auszeichnung. Aber ich 

habe die schwersten Zweifel, ob es einem Deutschen, der nicht für sich, 
sondern für sein Land sprechen soll, möglich ist, mit seiner Stimme über 
den Abgrund zu dringen, der Juden und Deutsche trennt. Ich verstehe 
recht gut jene unter Ihnen, die diesem Versuch widersprochen haben .. . 
Auch heute, nach mehr als zwanzig Jahren, steht diese Blutschuld völlig 

unbezwingbar vor uns ..." Dr. Gerstenmaier schloß seine Ansprache mit 

folgenden Sätzen: Uns Deutschen wird möglicherweise noch lange 

jene geduldige und respektvolle Distanz auferlegt sein, die der Unvergeß-

lichkeit der Katastrophe und der Eigentlichkeit der jüdischen Existenz 
wahrscheinlich noch immer am angemessensten ist. Lassen Sie mich .. . 

sagen, daß ich deshalb dem Jüdischen Weltkongreß und seinem Präsidenten, 

Dr. Nahum Goldmann, um so mehr für die Noblesse danke, mit der er 

hier deutsche Stimmen vernehmbar gemacht hat. Dafür danke ich Ihnen 

nicht nur persönlich, dafür dankt der Deutsche Bundestag dem Jüdischen 
Weltkongreß." 

Professor Golo Mann führte aus: 

Lassen Sie mich zuerst ein kurzes Bekenntnis ablegen. Ich 
habe die Einladung von Herrn Dr. Nahum Goldmann nicht 
leichten Herzens angenommen und spreche zu Ihnen voller 
Scham, zweifelnd, ob ich es überhaupt darf, ob man über 
den Gegenstand ruhig, sachlich, wissenschaftlich diskutieren 
darf, so als sei es ein historischer Gegenstand unter anderen. 
Da meine Mutter aus einer jüdischen oder überwiegend 
jüdischen Familie stammt, da unter den Opfern des Nazismus 
auch nahe Verwandte von mir waren, da mein Vater Deutsch-
land 1933 in Protest für immer verließ und auch ich selber 
als junger Mensch damals emigrierte, so könnte ich vielleicht 
behaupten, mich Ihnen gegenüber „entlastet" zu fühlen. Aber 
ich kann es nicht. Ein Deutscher, in meinen Augen, ist ein 
Deutscher, ein deutscher Schriftsteller ist ein deutscher Schrift-
steller, und das, was man „Kollektivscham" genannt hat, 
was aber, fürchte ich, in Deutschland heute nicht so sehr 
kollektiv ist, trifft ihn mit. Vielleicht wäre das meine 
Situation auch dann, wenn meine beiden Eltern jüdischer 
Herkunft gewesen wären. Denn — diese These werde ich 
später zu begründen versuchen — ich habe die große Mehr-
zahl der deutschen Juden immer als Deutsche angesehen und 
meinen Beobachtungen, meinen Erlebnissen nach, konnte ich 
sie anders gar nicht ansehen. 
Das zweite Bekenntnis ist dies. Ich weiß nicht, ob ich zu sehr 
viel Lebensfreude überhaupt bestimmt war. Aber ich weiß, 
daß das Maß von Lebensfreude, das ich je besaß, durch 

1 Vgl. deutschland-berichte (2/9) August 1966, S. 2. Diese Nummer enthält 

diesen Wortlaut sowie auch die übrigen Referate im vollen Wortlaut zum 

Thema „Deutsche und Juden — ein ungelöstes Problem". 
2  Vgl. Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 180 vom 6. B. 1966: Beifall für 

Gerstenmaier und Golo Mann. 
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Jie Erfahrungen der dreißiger un vlierziger Jahre, VOI jedenfalls schr stark für ihre Verbreitung gearbeiıtet. Ein
allem eben Aurch den Judenmord, sehr stark reduzitert wurde anderer, Ernst L1issauer, hatte während des Ersten Welt-
un immer reduzlert bleiben WIFrd. Durch andere krieges „Haßgesänge England“ gedichtet, welche dıe
Irrsiınnstaten auch, auch solche, dAje nıcht VO Deutschen oberste Heeresleitung unter den Soldaten verteilen ließ Dalß
vollbracht wurden, uch solche., dAie Deutsche vollbracht diese (edichte VOo  - eiınem Tuden stammten, W ar fur dıe
wurden. ber durch den Judenmord ber allem anderen. (Generale eın Einwand.
Diese Hypothek auf meınem 1Lehen werde iıch nıcht mehr 108 En entliernter judischer Verwandter VÜO  v MIr WAF unter

ann meinen Landsleuten. den Deutschen. Nn1€ wıeder ılhelm IT Staatssekretär für die Kolontien. Mein j1üdischer
völlig trauen: ıch annn den Menschen n1ı€e wleder völlıg roßvater, Proflessor der Mathematik der Universität
Frauen. zuma|l die Deutschen auch Menschen und hochziıvili- München, War eın hochangesehener Bürger seiner Stadt, eın
sıerte kuropaer siınd Was ımmer WITr noch tun 8847 erstreben Mäzen der Kuünste, in SEINET Jugend eın Freund Kıchard
mögen, steht ım Schatten VO  „ Auschwitz und JI reblinka un Wagners, dessen Festspielhaus ıin Bayreuth hatte finanzie-
dem Warschauer (rhetto: überhaupt och eiwas tun LCN heHen. NSeine Sohne Offiziere (commıssioned
un hoffen A können. noch das Schöne un ute officiıers) ın der bayrischen Armee. Wie dıe meiıisten deutschen
glauben können, mussen WITr Uu11S geradezu Zwıingen, Vo Juden War eın Patriot und 1M Herzen konservativ gesinnt;
dıesen Dıngen wegzusehen, als ob S1E nıcht gegeben lange, ehe die Nazıs ıhm den est SeINES Vermögens raubten,
hatte NO mMu: Mian ja ohl handeln. das Leben verlangt sein hatte schon einen großen e1l davon durch das Zeichnen
echt ıs ist, als ob 1Ln Fruchte zöge Fulfß eınes Vulkans, patriotischer Kriegsanleihe verloren. Wie Gundolf WAar
der eben einen mörderischen Ausbruch hatte Der Trauer eın üUberaus belıebter un erfolgreicher Lehrer. Die Behaup-
wird immer miıt 1115 seıInNn un Furcht VOF einem Aus- tung, SC1 eın Deutscher, ware ıhm und ebenso seinen
bruch des Vulkans auch Wo das möglich Wäl, da ırd vielen nıchtjüdischen Freunden als völlig lächerlich erschle-
immer alles möglich SEeIN. 408  3 Der Genauigkeit halber füge ich hinzu, daß ZW ar A1€
Der 988048 ZUT Sache Ich 111 ihr sogleıch eın Dadl Thesen Synagoge verlassen, die christliche Jaufe ber der Rat-
aufstellen, die, ıch weiß C Vo Ansıchten, W1€ SIE ıunter schläge der akademischen Uurokratıe verweıigert hatte ]ieser
Ihnen Verirefen werden, sich untersche:den. Umstand hat Sse1NE Laufbahn ZW ar e{was verlangsamt, hber
Die amerikanıschen Juden sind Amertikaner. scehr gule, sehr nıcht wesentlich behindert.
charakteristische Amerikaner. In hundert Jahren, oft 1e] Von den vielen Schrittstellern mit jJüdiıschem Hintergrund, die
weniger als hundert Jahren, haben S1E eiınen amerıkanıschen 1mM Hause meilines Vater AUS- un eingıngen, ich Te1
Iypus ANSCHOMLMLEN, physısch WIEC psychisch, Sie haben ALE Wassermann. Hofmannsthal, Bruno Frank Jakob Wasser-
1ugenden, Are INan als 1m hbesonderen ınn amerikanisch MiAanNIh, der ehemals sehr beruhmte, heute leider fast VCI-
bezeichnen kann: 1E haben oft auch die Schwächen, die 1114  — SESSENEC Romancıer, hat eın Bekenntnis mit dem Tıtel „Meın
als 1im esonderen ınn amerikanısch hbezeichnen ann Die Weg als Deutscher und Jude” geschriıeben. Er W d£I sıch Iso
französıschen Juden, Schriftsteller W1€E Andre \Vilauro1s, Polıiti- einer Spannung zwıschen beiden Inbegriffen bewußt. Ylat-
ker WI1€ Leon Blum der Mendes-France sınd Franzosen. Die sachlıch Der sınd gerade seine frühen un schonsten Ro-
deutschen Juden aren Deutsche. Inwieweıt S1C Vo  } ihren HMianc „Kaspar Hauser”, „Das Gänsemännchen“, tief mıt
niıchtjuüdischen Mıtburgern als solche akzeptiert wurden, ist dem and verbunden, A115 dem stammte, dem Franken-
eine andere Frage, auf die ich noch urz werde eingehen and Später neigte Z Mondänen und BECW dNN sıch eıne
mussen. Zunachst Irage ich 11UE: Was S1E objektiv gewaltıge Position ın den JSA damıt, ber das wWar se1ıne
betrachtet. als ühlten 1E sıch subjektiv”? Und darauf beste Periode nıcht
aannn 111 JE  [}  eL werden: In ıhrer überwältigenden Hugo VO  — Hofmannsthals Vater WarFr eın in den Adelsstand
Mehrheit 1E€ Deutsche un fühlten sıch als Deutsche. erhobener Jüdischer Bankier. Ob seıiıne Multter Jüdischer Her-
In meıner Jugend habhe ıch viele deutsche Tuden gekannt, kunft W al, weiß ıch nıcht Da uch eiNE Jüdische Dame
erstens, we1l HLa  [a} damals als Schuler, als Student Sar nıcht heiratete, wıird HLan iıhn ohl als eine jüdische Fıgur ansehen
umhın konnte, viele kennen, zweitens Aurch 1E kamılıe duürfen. Der Wl hat J bezweılelt, dAalß qdAre Dıchtung Hof{-
meılner Mutter, drıttens. weiıl meın Vater eın Schriftsteller mannsthals späte un: einste Blüten spezifisch osterreichischer,
WE un: unifier selnen Literarischen Freunden un Kollegen habsburgischer Kultur sind ” Wer wurde S1€ als „jJüdiısch”
sıch zahlreiche Juden hbefanden. ansehen? Als nach dem Untergang des Habsburger Reiches

Jemand den Dichter iragte, Wa Oösterreichtische SchriftstellerEin deutscher jude W ar der Leiter des Internats, in dem ıch
ZU Schule gıng Er W äar eın leidenschaftlicher Patriot un Jetzt tun sollten, antwortete Hofmannsthal: „Sterben“” Der

weiterleben multe und wollte schlielßlich doch Tatsächlichder CUNSC Miıtarbeiter eines deutschen Fürsten, der eıne kurze
hat Hofmannsthal, nachdem das alte Osterreich nıcht mehreıt Reichskanzler SCWCSCH Wa  ’ Wir hatten zahlreiche Jüdi-

sche Mitschüler, die nıcht als Landsleute nzusehen 115 nıe yab, die deutsche Komponente in seinem Wirken stärker
betont, 1n 19925 der Münchner UnıWversitat einen beruhmtm Iraum eingefallen ware. Das gleiche gılt für die Pfad-

findergruppe, der ich angehörte, gewordenen Vortrag mıiıt dem Yıtel „Das Schrifttum als gyE1-
Als ıch ın Heidelberg studierte, War einer meıiner Lehrer der stiger Raum der Nation“ gehalten. Er fühlte sıch Iso Jetzt

eintach der deutschen Natıon, nıcht mehr iM besonderen demGermanıst Friedrich Gundolf, eine der angeschensten un:
beliebtesten Fıguren der akademischen Gemeinschaft und habsburgischen Kulturkreis zugehörıg.

F ur den Kenner deutscher Sprach-Nuancen ıst der Titel desJüdischer Herkunft. Gundolf gehörte dem Kreis den
Dichter Stefan George a einer entschieden konservatıven, Vortrags, „Schrifttum, geistiger Raum”. eın wenıg unheım-
antıdemokratischen, esoterischen, eın wenig hochmütigen, lıch: nıcht minder die Jlatsache, dalß Hofmannsthal ın dıesem

Vortrag die Wertminderung pragte, dıe spater eine schlımmeaber natıonal gesinnten Gruppe, der neben Arıstokraten
WI1IE dem Grafen Stauffenberg, der 1944 das Attentat ayuf Popularitat gewinnen sollte; den Ausdruck „konservatıve
Hıtler machte, auch andere Juden WIE der Dichter Wolfskehl Revolution” Nicht dıe eigentlichen Naz1s, ohl ber ıhre

geistigen un politischen Wegbereiter, zZU Beispiel Herr VO  —nd der Historiker Kantorowi1cz gehörten. Nie, während
meıner Studienzelt, ist (sundolf V  — den Studenten Papen, haben m1ıt diesen ZWeEI Worten schlimmen Uniug
SEINES Jüdischen Ursprungs angefeindet worden. Daß C1in getrieben,
Buch ber „Shakespeare un: den deutschen (reist“ geschrieben Noch eınen dritten, sehr nahen judıschen Freund melnes
hatte, konnte mich nıcht überraschen., Kannte Vaters 111 ıch NEMNNCN, den Schriltsteller Bruno Frank Er
deutsche Juden VOo hetont nationaler, mıtunter nationalistı- tammıte AUSs eiıner alteingesessenen württembergischen

Famıilıe. Seine W ahlheimat WTr Minchen. ber seıne Liebescher Haltung. Lıuner Vo iıhnen, der Chefredakteur der füh-
renden Jlageszeıtung in meıner Heimatstadt, Peter Cossmann. yalt Preußen. EeEnNaUer dem preußischen Konig, Friedrich dem
hatte dıe falsche T hese VOo „Dolchstoß ın den Kucken der Großen, dem nıcht wenıger als Tei Werke gewıdmet
deutschen Front“, Iso VO  k der Schul«<l der Linken der hat einen and Novellen, einen Roman un cın Schauspiel,
deutschen Nicderlage Vo  - 1915 in die Welt geseizt der „Zwölftausend”, 1ın welchem der edie Könıg als Deux
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die Erfahrungen der dreißiger und vierziger Jahre, vor 
allem eben durch den Judenmord, sehr stark reduziert wurde 
und immer reduziert bleiben wird. Durch andere grausame 
Irrsinnstaten auch, auch solche, die nicht von Deutschen 
vollbracht wurden, auch solche, die gegen Deutsche vollbracht 
wurden. Aber durch den Judenmord über allem anderen. 
Diese Hypothek auf meinem Leben werde ich nicht mehr los. 
Ich kann meinen Landsleuten. den Deutschen, nie wieder 
völlig trauen: ich kann den Menschen nie wieder völlig 
trauen. zumal die Deutschen auch Menschen und hochzivili-
sierte Europäer sind. Was immer wir noch tun und erstreben 
mögen, steht im Schatten von Auschwitz und Treblinka und 
dem Warschauer Ghetto; um überhaupt noch etwas tun 
und hoffen zu können. um noch an das Schöne und Gute 
glauben zu können, müssen wir uns geradezu zwingen, von 
diesen Dingen wegzusehen, so als ob es sie nicht gegeben 
hätte. So muß man ja wohl handeln, das Leben verlangt sein 
Recht. Es ist, als ob man Früchte zöge am Fuß eines Vulkans, 
der eben einen mörderischen Ausbruch hatte. Aber Trauer 
wird immer mit uns sein und Furcht vor einem neuen Aus-
bruch des Vulkans auch. Wo das möglich war, da wird 
immer alles möglich sein. 
Aber nun zur Sache. Ich will zu ihr sogleich ein paar Thesen 
aufstellen, die, ich weiß es, von Ansichten, wie sie unter 
Ihnen vertreten werden, sich unterscheiden. 
Die amerikanischen Juden sind Amerikaner, sehr gute, sehr 
charakteristische Amerikaner. In hundert Jahren, oft viel 
weniger als hundert Jahren, haben sie einen amerikanischen 
Typus angenommen, physisch wie psychisch. Sie haben die 
Tugenden, die man als im besonderen Sinn amerikanisch 
bezeichnen kann; sie haben oft auch die Schwächen, die man 
als im besonderen Sinn amerikanisch bezeichnen kann. Die 
französischen Juden, Schriftsteller wie Andre Maurois, Politi-
ker wie Leon Blum oder Mendes-France sind Franzosen. Die 
deutschen Juden waren Deutsche. Inwieweit sie von ihren 
nichtjüdischen Mitbürgern als solche akzeptiert wurden, ist 
eine andere Frage, auf die ich noch kurz werde eingehen 
müssen. Zunächst frage ich nur: Was waren sie objektiv 
betrachtet, als was fühlten sie sich subjektiv? Und darauf 
kann nur geantwortet werden: In ihrer überwältigenden 
Mehrheit waren sie Deutsche und fühlten sich als Deutsche. 
In meiner Jugend habe ich viele deutsche Juden gekannt, 
erstens, weil man damals als Schüler, als Student gar nicht 
umhin konnte, viele zu kennen, zweitens durch die Familie 
meiner Mutter, drittens, weil mein Vater ein Schriftsteller 
war und unter seinen literarischen Freunden und Kollegen 
sich zahlreiche Juden befanden. 
Ein deutscher Jude war der Leiter des Internats, in dem ich 
zur Schule ging. Er war ein leidenschaftlicher Patriot und 
der enge Mitarbeiter eines deutschen Fürsten, der eine kurze 
Zeit Reichskanzler gewesen war. Wir hatten zahlreiche jüdi-
sche Mitschüler, die nicht als Landsleute anzusehen uns nie 
im Traum eingefallen wäre. Das gleiche gilt für die Pfad-
findergruppe, der ich angehörte. 
Als ich in Heidelberg studierte, war einer meiner Lehrer der 
Germanist Friedrich Gundolf, eine der angesehensten und 
beliebtesten Figuren der akademischen Gemeinschaft und 
jüdischer Herkunft. Gundolf gehörte dem Kreis um den 
Dichter Stefan George an, einer entschieden konservativen, 
antidemokratischen, esoterischen, ein wenig hochmütigen, 
aber national gesinnten Gruppe, zu der neben Aristokraten 
wie dem Grafen Stauffenberg, der 1944 das Attentat auf 
Hitler machte, auch andere Juden wie der Dichter Wolfskehl 
und der Historiker Kantorowicz gehörten. Nie, während 
meiner Studienzeit, ist Gundolf von den Studenten wegen 
seines jüdischen Ursprungs angefeindet worden. Daß er ein 
Buch über „Shakespeare und den deutschen Geist" geschrieben 
hatte, konnte mich nicht überraschen. Ich kannte genug 
deutsche Juden von betont nationaler, mitunter nationalisti-
scher Haltung. Einer von ihnen, der Chefredakteur der füh-
renden Tageszeitung in meiner Heimatstadt, Peter Cossmann, 
hatte die falsche These vom „Dolchstoß in den Rücken der 
deutschen Front", also von der Schuld der Linken an der 
deutschen Niederlage von 1918 in die Welt gesetzt oder 

jedenfalls sehr stark für ihre Verbreitung gearbeitet. Ein 
anderer, Ernst Lissauer, hatte während des Ersten Welt-
krieges „Haßgesänge gegen England" gedichtet, welche die 
oberste Heeresleitung unter den Soldaten verteilen ließ. Daß 
diese Gedichte von einem Juden stammten, war für die 
Generale kein Einwand. 
Ein entfernter jüdischer Verwandter von mir war unter 
Wilhelm II. Staatssekretär für die Kolonien. Mein jüdischer 
Großvater, Professor der Mathematik an der Universität 
München, war ein hochangesehener Bürger seiner Stadt, ein 
Mäzen der Künste, in seiner Jugend ein Freund Richard 
Wagners, dessen Festspielhaus in Bayreuth er hatte finanzie-
ren helfen. Seine Söhne waren Offiziere (commissioned 
officiers) in der bayrischen Armee. Wie die meisten deutschen 
Juden war er ein Patriot und im Herzen konservativ gesinnt; 
lange, ehe die Nazis ihm den Rest seines Vermögens raubten, 
hatte er schon einen großen Teil davon durch das Zeichnen 
patriotischer Kriegsanleihe verloren. Wie Gundolf war er 
ein überaus beliebter und erfolgreicher Lehrer. Die Behaup-
tung, er sei kein Deutscher, wäre ihm und ebenso seinen 
vielen nichtjüdischen Freunden als völlig lächerlich erschie-
nen. Der Genauigkeit halber füge ich hinzu, daß er zwar die 
Synagoge verlassen, die christliche Taufe aber trotz der Rat-
schläge der akademischen Bürokratie verweigert hatte. Dieser 
Umstand hat seine Laufbahn zwar etwas verlangsamt, aber 
nicht wesentlich behindert. 
Von den vielen Schriftstellern mit jüdischem Hintergrund, die 
im Hause meines Vater aus- und eingingen, nenne ich drei: 
Wassermann, Hofmannsthal, Bruno Frank. Jakob Wasser-
mann, der ehemals sehr berühmte, heute leider fast ver-
gessene Romancier, hat ein Bekenntnis mit dem Titel „Mein 
Weg als Deutscher und Jude" geschrieben. Er war sich also 
einer Spannung zwischen beiden Inbegriffen bewußt. Tat-
sächlich aber sind gerade seine frühen und schönsten Ro-
mane — „Kaspar Hauser", „Das Gänsemännchen", tief mit 
dem Land verbunden, aus dem er stammte, dem Franken-
land. Später neigte er zum Mondänen und gewann sich eine 
gewaltige Position in den USA damit, aber das war seine 
beste Periode nicht. 
Hugo von Hofmannsthals Vater war ein in den Adelsstand 
erhobener jüdischer Bankier. Ob seine Mutter jüdischer Her-
kunft war, weiß ich nicht. Da er auch eine jüdische Dame 
heiratete, wird man ihn wohl als eine jüdische Figur ansehen 
dürfen. Aber wer hat je bezweifelt, daß die Dichtung Hof-
mannsthals späte und feinste Blüten spezifisch österreichischer, 
habsburgischer Kultur sind? Wer würde sie als „jüdisch" 
ansehen? Als nach dem Untergang des Habsburger Reiches 
jemand den Dichter fragte, was österreichische Schriftsteller 
jetzt tun sollten, antwortete Hofmannsthal: „Sterben". Aber 
weiterleben mußte und wollte er schließlich doch. Tatsächlich 
hat Hofmannsthal, nachdem es das alte Österreich nicht mehr 
gab, die deutsche Komponente in seinem Wirken stärker 
betont, und 1928 an der Münchner Universität einen berühmt 
gewordenen Vortrag mit dem Titel „Das Schrifttum als gei-
stiger Raum der Nation" gehalten. Er fühlte sich also jetzt 
einfach der deutschen Nation, nicht mehr im besonderen dem 
habsburgischen Kulturkreis zugehörig. 
Für den Kenner deutscher Sprach-Nuancen ist der Titel des 
Vortrags, „Schrifttum, geistiger Raum", ein wenig unheim-
lich; nicht minder die Tatsache, daß Hofmannsthal in diesem 
Vortrag die Wertminderung prägte, die später eine schlimme 
Popularität gewinnen sollte; den Ausdruck „konservative 
Revolution". Nicht die eigentlichen Nazis, wohl aber ihre 
geistigen und politischen Wegbereiter, zum Beispiel Herr von 
Papen, haben mit diesen zwei Worten schlimmen Unfug 
getrieben. 
Noch einen dritten, sehr nahen jüdischen Freund meines 
Vaters will ich nennen, den Schriftsteller Bruno Frank. Er 
stammte aus einer alteingesessenen württembergischen 
Familie. Seine Wahlheimat war München. Aber seine Liebe 
galt Preußen. Genauer dem preußischen König, Friedrich dem 
Großen, dem er nicht weniger als drei Werke gewidmet 
hat: einen Band Novellen, einen Roman und ein Schauspiel, 
„Zwölftausend", in welchem der edle König als Deux ex 
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machina erscheint, 17 000 Untertanen eines schlimmen großen Schwierigkeiten und hnanzıellen Opfern, noch
deutschen Fuürsten VOor dem Verkauf nach Amerıka retien. yekonnt häatten. Dies Sicherheitsgefühl ıst 1MmM Kuckblick tra-
Das Stück wWwWal ungeheuer erfolgreich, WIE Franks Stucke gısch und entsetzlıch, bher WIT haben keinen Grund, darüber
üuberhaupt un! WIE seiber. bır gychörte den beliebtesten spotfen. Wiıe konnte der Bürger e1INES zıvilisierten Landes,
Persönlichkeiten Münchens und wurde immer gebraucht, WIE konnte emn preußischer ÖOberstabsarzt, WIC konnte eın

fremde (säste teıern yalt; Franzosen zumal, da e1in Offizier, der 11M Krieg eın Bein verloren un miıt hohen (OIrden
blendender Konversationist wWal und gut Französisch sprach. ausgezeichnet wurde, denn fürchten, in Auschwitz
Im Ersten Weltkrieg War Offizier SCWESECI, hatte ber ber enden”
dem Schwert Are Leier nıcht veETSCSSCH. Wır haben patrıotische ÄAber, wird 195008  — wıecderum einwenden, der deutsche Antisemi-
Äriegsgeschichte VO ıhm. sehr einftache, ın der schwäbischen tısmus hatte doch eINe sehr lange Vorgeschichte. Natürlich
Volkstradition, un SIEE kamen ıhm VO' Herzen. 1933 lıefß hatte die Und S16 hegt anders als in anderen Ländern,
IN  - ıh yehen, miıt Bedauern natürlich, ber mıt Bedauern, 111 denen C4 hbekanntlich auch Antisemitismus vab Wo 1m
das 1906078  - aut nicht ZUuU außern wagte In den Vereinigten der trühen Jahrhundert stärksten Wal, wurde iıch
Staaten ıst Bruno Frank weder glücklich noch schr erfolgreich mıch nıcht entscheiden getrauen. Dergleichen ıst schwer
SCWCSCH; CIn deutscher Schriftsteller, dessen Scele un: Kunst INCSSCIL, eben weil} die Dınge uberall anders Jagen. War ın
hne dıe Heimat lJangsam verwelkten. Polen stärker als in Deutschland? In Rußland? In Frank-
Das sınd persönlıche Erinnerungen AUS meıner Jugend, AUS reich? weiß nıcht Um L900 wurde INnNdll wahrscheinlich

geurteiılt haben, SC 1 starker in Frankreich. Der Schreiı VO  Ider eıt des Ersten Weltkrieges Un den ZWAaNZIgCr Jahren.
könnte S1€E noch weıter führen, His tiet ın die Hıtlerzeit Miılhonen: Vive } Armee, bas 1es Juifs! erklang damals

hıneıin. Da habe ıch einmal C1IN Jahr in Prag gelebt. Und In Deutschland nıcht Gewiß Millionen idealıstischer, mutiger
wıeder behaupte ıch die Prager Juden deutscher Zunge _ „Dreyfusards” gab dort ebenso wen1g. Leidenschaftliche,
LC  . Deutsche, ühlten sıch als Deutsche un leisteten tur as. VO  - Ideen inspırzıerte polıtische Kämpfe gab C5 11M Hohen-
W 4as CS deutscher Kultur ın Böhmen noch yab, eınen zollernreich uberhaupt nıcht: 1Ur stickıge Interessen-
wesentlichen Beitrag. Wenn ıch etwa meımnen alten Freund, Konflikte.
den 19873  - se1t vielen Jahren 1ın Princeton. New Jersey, lehben- Was Wal das Spezihsche des deutschen Antisemitismus ın der
den Geschichtsphilosophen rıch VvVo Kıahler denke und Bismarck- HN: Kaiserzeit? Zweifellos SC1INE Verbindung miıt
Se1InN 018 Neıten dickes Werk „Der deutsche Charakter in der dumpfen Protesten, die sıch diıe moderne Welt, die
Geschichte Europas” großer Gott, WIC deutsch ist das miıt Industrialisierung und Urbanisierung rıchteten, den
sSeEINCM steilen Ehrgeiz, seıinen Spekulationen und Grübeleijen. SaNzZCH, 16] Leid nd KEntwurzelung verursachenden Sozial-
seinem Stolz aut die Einzigartigkeit der Nation, auch da prozef. An Inm. (} behaupteten Demagogen, sollten dıe
noch, Krit:k ubt, und scharfe Kritik mußte In den Juden schuld Se1IN. Die preußischen Konservatıven, bedroht
dreißiger Jahren allerdıngs ben. VDıie deutsche Tages- WI1E S16 sıch un: ıhre veralteten Privilegien fühlten, haben
zeitung Prags, die „Bohemita , eın entschieden konservatıves. zeıtweıise nıcht verschmahrt, in 16s Horn blasen.

wurde ber davor Warnen, den deutschen Antisemitismusbetont nationales Blatt, hatte eınen jJüdıschen Chefredakteur.
Mıtunter ıch MUu: Hen sprechen zeıgten die reichen der achtziger un neunziger Jahre des vorıgen Jahrhunderts
Juden Prags, die e1INE Art Vo  - Arıstoakratie bıldeten. 11- überschaätzen. Dazu neıgen WIir leicht, weı! WIT AdAas
hber der tschechischen Demokratie eınen gewissen Hochmut. nde kennen un meınen, das nde se1 in der deutschen
E's Wal nıcht der Hochmuft der Reichen, nıcht juüdıscher Hoch- Geschichte ınımer schon angelegt SCWESCH. Grenau dagegen
mulf; Wal deutscher Hochmut. S1e meline Damen un: wehre ıch miıich Nıchts fallt Vo Himmel, dAas ist wahr, und
Herren, mogen das bezweifteln, mMas Ihnen für das Jahr Hitler hatte Vorgäanger. ber KEINESWEHS bedeutet das dıe
1936 unglaublich vorkommen. Ich annn CN aher Adurchaus nıcht geschichtliche Unvermeidlichkeit VOo Hıtlers Yriumph.
bezweiıfeln, weil ich CS erlebt un: beobachtet habe Als Hıstorıiker kenne ich die Namen jener antısemuiıtischen
Man könnte ınwenden: He diese persönlichen Eindrücke W anderprediger der Bismarckzeit, Boecckel und Ahlwardt un:
hbeweırsen nıcht jel Es sincd Findrücke AUuS der akademischen Liehbermann und WIC SIE hießen. Wenn Sie heute ber eınen
Welt, Aus der Welt der höheren Literatur. Eindrücke AuUSs Deutschen fragen, ja, WCNN Sie VorT vierzig Jahren eınen
einem gepilegten, großbourgeoisen Mıhenu. ort War der Deutschen gefragt hätten: Wer Boeckel, Ahlwardt
deutsche Antisemitismus nıcht der aum Er wWwWal 11 Volk: Liebermann nıcht eiıner VOo ausend hatte Ihnen Antwort

wurde V  - denen aufgewuhlt, welche die Volksmassen sıch geben können. SIie haben sıch dem Gedachtnis der Menschen
politisch gefüg1g machen wunschten. Dies Argument werde nıcht eingepragt. Niemals hatten S1C e Popularıitat, W1E S1C
ıch nıcht VO der Hand we1ıisen. Aber ıst doch ILUFr halb der antısemitische Bürgermeister Vo  - Wien, Lueger, besaß,
wahr Die Welt, ın der dıe deutschen Juden lebten, wal ni€eE haben S1E wirkliche Massenbewegungen der Parteijen
eın fiktives Niemandsland. Das N: Deutschland War S1C organısıeren können. Und Wenn C s16€, in Deutschland
nıcht, hber e1N Stuück davon. Nıcht 1L1UTr die Großbourgeoisie, keine Dreyfusards gab, gab iımmerhın dıe Sozialdemo-
auch Mittelstand horte (zustav Mahlers Symphonien, sah Max kraten. Diese haben 1 den neunzıger Jahren das, Wwas

Keinhardts die historischen Romane S1€e dıe antısemitische „Kulturschande“ nannten. einen tapfe-Inszenierungen, las
Liıon Feuchtwangers. Auch ın den Bücherschränken des Miıttel- Ien Kampf geführt, sind, als S1€ selber noch wen1g hınter
standes stand Heıines u der Lieder”: auch 17 seinen sıch hatten, in dAe Versammlungen der Antisemiten CINZCE-

brochen, wobel C iıhnen oft ygelang, das Publikum f3r sıchW ohnstuben lagen dıe VOÜ  en Juden gegründeten der geleiteten
deutschen Zeitungen: Frankfurter Zeıtung, Vossische, Berliner gygewınnen. Man P  moöge daruber 7U Beıispiel dıe Erinnerun-
Tagblatt. Und die Mehrzahl der deutschen Juden SCM V Philipp Sche1idemann nachlesen. Auch dıie Sozlal-

emokraten haben VOoO  - „Volk“, VO  _} Demagogie etwas VOI-selher Mittelstand: Kaufleute, Ärzte ÖOptiker, Juwehıere,
Juristen un fort, hıs den Viehhändlern ayt dem Land. standen:;: S1C haben CS nıcht für nötig befunden, den nti-
die beı den Bauern keineswegs verhaßt Dalß ıhre semıtismus Hilfe rutfen. Seit dem Jahre 1919 S1C

bel weıtem dıe starkste Parte]l Deutschlands. einer Zeıt, alsSöhne sıch 1914 als Kriegsfreiwillige meldeten, in einer ahl
die deutsch-soziale Parte1‘ der Antısemiten Roeckel undmındestens hoch, WIE iıhrem Ante1ı] der Bevölkerung

entsprach, wWar 11€ Selbstverständlichkeit. S1e nıcht Liebermann langst VETSCSSCH WaAl.

1LLUL Deutsche: 61€ überaus tief in ihrer CHSCICNH Heimat Mıt al!edem darf un: 11 ıch das ild der Vergangenheit
verwurzelt: Münchner Juden, schwäbische, rheinische, fränki- nıcht ıdealıs:ıeren. Immer gab Antısemitismus ın Deutsch-
sche, Berliner Juden Daß S1€ schr iıhrer Heimat hingen, land, teıls lauten und aggressıven, teils diskreten und, Wwenln
dafß S1€E ihre Burgerrechte ur vollıg gesichert hıelten, hat der Ausdruck ın A1esem Zusammenhang erlaubt -  WAÄAre, zıvilı-
bekanntlıch ihrem Untergang beigetragen. Auch nach s1ıerten. Deutsche Juden un gerade deutsche Patrioten SCENS1-
Hıtlers Machtergreifung konnten S1E eintach nicht glauben, tiveren Charakters haben immer darunter gelitten. Der
Was ıhnen drohte, un: verließen die me1ısten VO vorhin erwahnte Staatssekretär für e Kolonien Litt me1nes

Wissens nıcht darunter, weil eINn robuster Mensch wWwWal. Derihnen Deutschland nıcht, solange S1C CS, WE auch unter
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rnachina erscheint, um 12 000 Untertanen eines schlimmen 
deutschen Fürsten vor dem Verkauf nach Amerika zu retten. 
Das Stück war ungeheuer erfolgreich, wie Franks Stücke 
überhaupt und wie er selber. Er gehörte zu den beliebtesten 
Persönlichkeiten Münchens und wurde immer gebraucht, wenn 
es fremde Gäste zu feiern galt; Franzosen zumal, da er ein 
blendender Konversationist war und gut Französisch sprach. 
Im Ersten Weltkrieg war er Offizier gewesen, hatte aber über 
dem Schwert die Leier nicht vergessen. Wir haben patriotische 
Kriegsgeschichte von ihm, sehr einfache, in der schwäbischen 
Volkstradition, und sie kamen ihm von Herzen. 1933 ließ 
man ihn gehen, mit Bedauern natürlich, aber mit Bedauern, 
das man laut nicht zu äußern wagte. In den Vereinigten 
Staaten ist Bruno Frank weder glücklich noch sehr erfolgreich 
gewesen; ein deutscher Schriftsteller, dessen Seele und Kunst 
ohne die Heimat langsam verwelkten. 

Das sind persönliche Erinnerungen aus meiner Jugend, aus 
der Zeit des Ersten Weltkrieges und den zwanziger Jahren. 
Ich könnte sie noch weiter führen, bis tief in die Hitlerzeit 
hinein. Da habe ich einmal ein Jahr in Prag gelebt. Und 
wieder behaupte ich: die Prager Juden deutscher Zunge wa-
ren Deutsche, fühlten sich als Deutsche und leisteten für das, 
was es an deutscher Kultur in Böhmen noch gab, einen 
wesentlichen Beitrag. Wenn ich etwa an meinen alten Freund, 
den nun seit vielen Jahren in Princeton, New Jersey, leben-
den Geschichtsphilosophen Erich von Kahler denke und an 
sein 800 Seiten dickes Werk „Der deutsche Charakter in der 
Geschichte Europas" — großer Gott, wie deutsch ist das mit 
seinem steilen Ehrgeiz, seinen Spekulationen und Grübeleien, 
seinem Stolz auf die Einzigartigkeit der Nation, auch da 
noch, wo er Kritik übt, und scharfe Kritik mußte er in den 
dreißiger Jahren allerdings üben. — Die deutsche Tages-
zeitung Prags, die „Bohemia", ein entschieden konservatives, 
betont nationales Blatt, hatte einen jüdischen Chefredakteur. 
Mitunter — ich muß offen sprechen — zeigten die reichen 
Juden Prags, die eine Art von Aristokratie bildeten, gegen-
über der tschechischen Demokratie einen gewissen Hochmut. 
Es war nicht der Hochmut der Reichen, nicht jüdischer Hoch-
mut; es war deutscher Hochmut. Sie, meine Damen und 
Herren, mögen das bezweifeln, es mag Ihnen für das Jahr 
1936 unglaublich vorkommen. Ich kann es aber durchaus nicht 
bezweifeln, weil ich es erlebt und beobachtet habe. 

Man könnte einwenden: Alle diese persönlichen Eindrücke 
beweisen nicht viel. Es sind Eindrücke aus der akademischen 
Welt, aus der Welt der höheren Literatur, Eindrücke aus 
einem gepflegten, großbourgeoisen Milieu. Dort war der 
deutsche Antisemitismus nicht oder kaum. Er war im Volk; 
er wurde von denen aufgewühlt, welche die Volksmassen sich 
politisch gefügig zu machen wünschten. Dies Argument werde 
ich nicht von der Hand weisen. Aber es ist doch nur halb 
wahr. Die Welt, in der die deutschen Juden lebten, war 
kein fiktives Niemandsland. Das ganze Deutschland war sie 
nicht, aber ein Stück davon. Nicht nur die Großbourgeoisie, 
auch Mittelstand hörte Gustav Mahlers Symphonien, sah Max 
Reinhardts Inszenierungen, las die historischen Romane 
Lion Feuchtwangers. Auch in den Bücherschränken des Mittel-
standes stand Heines „Buch der Lieder"; auch in seinen 
Wohnstuben lagen die von Juden gegründeten oder geleiteten 
deutschen Zeitungen: Frankfurter Zeitung, Vossische, Berliner 
Tagblatt. Und die Mehrzahl der deutschen Juden waren 
selber Mittelstand: Kaufleute, Ärzte, Optiker, Juweliere, 
Juristen und so fort, bis zu den Viehhändlern auf dem Land, 
die bei den Bauern keineswegs verhaßt waren. Daß ihre 
Söhne sich 1914 als Kriegsfreiwillige meldeten, in einer Zahl 
mindestens so hoch, wie ihrem Anteil an der Bevölkerung 
entsprach, war eine Selbstverständlichkeit. Sie waren nicht 
nur Deutsche; sie waren überaus tief in ihrer engeren Heimat 
verwurzelt: Münchner Juden, schwäbische, rheinische, fränki-
sche, Berliner Juden. Daß sie so sehr an ihrer Heimat hingen, 
daß sie ihre Bürgerrechte für völlig gesichert hielten, hat 
bekanntlich zu ihrem Untergang beigetragen. Auch nach 
Hitlers Machtergreifung konnten sie einfach nicht glauben, 
was ihnen drohte, und warum verließen die meisten von 
ihnen Deutschland nicht, solange sie es, wenn auch unter 

großen Schwierigkeiten und finanziellen Opfern, noch 
gekonnt hätten. Dies Sicherheitsgefühl ist im Rückblick tra-
gisch und entsetzlich, aber wir haben keinen Grund, darüber 
zu spotten. Wie konnte der Bürger eines zivilisierten Landes, 
wie konnte ein preußischer Oberstabsarzt, wie konnte ein 
Offizier, der im Krieg ein Bein verloren und mit hohen Orden 
ausgezeichnet wurde, denn fürchten, in Auschwitz zu 
enden? 
Aber, wird man wiederum einwenden, der deutsche Antisemi-
tismus hatte doch eine sehr lange Vorgeschichte. Natürlich 
hatte er die. Und sie liegt anders als in anderen Ländern, 
in denen es bekanntlich auch Antisemitismus gab. Wo er im 
19. oder frühen 20. Jahrhundert am stärksten war, würde ich 
mich nicht zu entscheiden getrauen. Dergleichen ist schwer zu 
messen, eben weil die Dinge überall anders lagen. War er in 
Polen stärker als in Deutschland? In Rußland? In Frank-
reich? Ich weiß es nicht. Um 1900 würde man wahrscheinlich 
geurteilt haben, er sei stärker in Frankreich. Der Schrei von 
Millionen: Vive l'Armee, ā  bas les Juifs! erklang damals 
in Deutschland nicht. Gewiß, Millionen idealistischer, mutiger 
„Dreyfusards" gab es dort ebenso wenig. Leidenschaftliche, 
von Ideen inspirierte politische Kämpfe gab es im Hohen-
zollernreich überhaupt nicht; nur stickige Interessen-
Konflikte. 
Was war das Spezifische des deutschen Antisemitismus in der 
Bismarck- und Kaiserzeit? Zweifellos seine Verbindung mit 
dumpfen Protesten, die sich gegen die moderne Welt, die 
Industrialisierung und Urbanisierung richteten, gegen den 
ganzen, viel Leid und Entwurzelung verursachenden Sozial-
prozeß. An ihm, so behaupteten Demagogen, sollten die 
Juden schuld sein. Die preußischen Konservativen, bedroht 
wie sie sich und ihre veralteten Privilegien fühlten, haben 
zeitweise nicht verschmäht, in dies Horn zu blasen. Ich 
würde aber davor warnen, den deutschen Antisemitismus 
der achtziger und neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
zu überschätzen. Dazu neigen wir zu leicht, weil wir das 
Ende kennen und meinen, das Ende sei in der deutschen 
Geschichte immer schon angelegt gewesen. Genau dagegen 
wehre ich mich. Nichts fällt vom Himmel, das ist wahr, und 
Hitler hatte Vorgänger. Aber keineswegs bedeutet das die 
geschichtliche Unvermeidlichkeit von Hitlers Triumph. 

Als Historiker kenne ich die Namen jener antisemitischen 
Wanderprediger der Bismarckzeit, Boeckel und Ahlwardt und 
Liebermann und wie sie hießen. Wenn Sie heute aber einen 
Deutschen fragen, ja, wenn Sie vor vierzig Jahren einen 
Deutschen gefragt hätten: Wer waren Boeckel, Ahlwardt, 
Liebermann — nicht einer von tausend hätte Ihnen Antwort 
geben können. Sie haben sich dem Gedächtnis der Menschen 
nicht eingeprägt. Niemals hatten sie die Popularität, wie sie 
der antisemitische Bürgermeister von Wien, Lueger, besaß, 
nie haben sie wirkliche Massenbewegungen oder Parteien 
organisieren können. Und wenn es, gegen sie, in Deutschland 
keine Dreyfusards gab, so gab es immerhin die Sozialdemo-
kraten. Diese haben in den neunziger Jahren gegen das, was 
sie die antisemitische „Kulturschande" nannten, einen tapfe-
ren Kampf geführt, sind, als sie selber noch wenig hinter 
sich hatten, in die Versammlungen der Antisemiten einge-
brochen, wobei es ihnen oft gelang, das Publikum für sich 
zu gewinnen. Man möge darüber zum Beispiel die Erinnerun-
gen von Philipp Scheidemann nachlesen. Auch die Sozial-
demokraten haben von „Volk", von Demagogie etwas ver-
standen; sie haben es nicht für nötig befunden, den Anti-
semitismus zu Hilfe zu rufen. Seit dem Jahre 1912 waren sie 
hei weitem die stärkste Partei Deutschlands, zu einer Zeit, als 
die „deutsch-soziale Partei" der Antisemiten Boeckel und 
Liebermann längst vergessen war. 

Mit alledem darf und will ich das Bild der Vergangenheit 
nicht idealisieren. Immer gab es Antisemitismus in Deutsch-
land, teils lauten und aggressiven, teils diskreten und, wenn 
der Ausdruck in diesem Zusammenhang erlaubt wäre, zivili-
sierten. Deutsche Juden und gerade deutsche Patrioten sensi-
tiveren Charakters haben immer darunter gelitten. Der 
vorhin erwähnte Staatssekretär für die Kolonien litt meines 
Wissens nicht darunter, weil er ein robuster Mensch war. Der 
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Publızist Maxımilıan Harden litt in der Kaiserzeit auch Deuifschen sich lestigte. Krst 117 Sommer War seine Dik-
Nıcht darunter: andernlalls waren se1NE Ansichten nıcht atur vollendet. Erst 1m Jahr darauf. 1935, wurden dAie
kriegerisch und nationalıstisch, ware se1In Stil] n iıcht „Nurnberger esetze” verkündet. Und Wann erfolgte das
AggTesSIV SCWESCH., Aber alther Rathenau ıtt hıtter dar- erste eijgentliche Pogrom, die sogenannte „Kristallnacht“”?
unfer: Friedrich Nietzsche. der kein Jude Wl , ıtt uch Kunf W orchen ach dem Vertrag Vo  - Müunchen, jenem bei-
Adarunter H1S kel un Qual Än tragıschen Spannungen, spiellosen A rıumph. der Hıtler ZU11L absoluten Herrscher ber

der krfahrung des Liebens und crhens nd Ver- Salnız Mıtteleuropa machte Jetzt rst konnte SEINET e1gen-
schmähtwerdens hat Nıe gefehlt. sten teutlischen Passıon völlig {reie Bahn gyeben.
Jedoch Der deutsche AÄAntısem1iti1smus. mı1 dem WIr heute hber die Deutschen, che Hıtler wählten el den etzten
aben«d tun haben, un der ın (dAas scheuflichste Verbrechen freien Wahlen 35 Prozent der W ähler wußten doch. daß
der europäischen Geschichte mundete, beginnt Tst miıt der eın Judenhasser war” Das wußhten S1C allerdings und
deutschen Nıederlage Vüunmn 1918 Vorlaäauter Heweisen nahmen ıhm nıcht schr ubel. Das wurde sıch schon geben,
ciese 'T’hese nıchts Fs sınd ımmer Krankheitskeime in der das würde sehr ernsthaite Folgen ja nıcht haben ...
Lu Dıie Yrage ist, W Al der Körper für SIC anfällig wurde bın 1 Jahre 1933 ın Deutschland FCWESCNH, ıch habe Hunderte
nd un WANT die Krankheit ausbrach. S]e ıst rst VUo (Gresprächen gehört, in FEisenbahnwagen drıtter Klasse,
O19 virulent geworden. Iıe ungeheure moralische Ver- „Stammtischen“ und fort Das Wort, das ich
wıirrung 1 Zeıichen der Niederlage, dıe tolgende totale Ver- häufigsten hoaörte Wr das deutsche Sprichwort: „ I5 wırd nıcht
ALILUNS un soz1ı1ale Deklassıerung vieler Mıllionen Men- heifß SCECSSCH WwIE gekocht.” Die Dinge wurden sich schon
schen durch dAıe Inflation, Vorgange, dA:e her den Verstand wıeder beruhigen.
der meısten durchaus hinausgingen, haben dem Ruft 9  1€ Sechr interessant Wal den meısten Deutschen das Schicksal
Juden sind Unglück” ZU ersten Mal eın starkes KEcho der Juden nıcht ber iıhr e1genes Schicksal, das mußlte iınnen
verschafft. Ich wurde dıe Behauptung S Nıe War Ae doch ınteressant sSein Die Frage, ob Krieg der Fri:ede se1n
antisemitische Leidenschaft ın Deutschland wutender als in sollte, mulßte ıhnen doch ıinteressant SE1IN, un: nolorisch haben
den Jahren 1919 H15 1923 Sıe War damals 161 wutender als S1C Hıtlers Krier nıcht gewunscht; Ae Erfahrungen des Eirsten
190530 HIS 1933 der 9035 bıs 1945 Weltkrieges Wairirec iıhnen doch gut ım (redaächtniıs. un

WarTr Aıe Epoche des ersten großen Erfolges der National- hätten S16 doch hber wıissen Ussen Adus dem Buch . Meın
sozialısten. Kıaum erschien miıt dem nde der Inflation fur dıe Kampf“, ın welchem CS schwarz auf Weiiß stand: S1E hatten
Massen Cu«c Hoffnung auf eın menschenwürchges Leben., spuren mussen ZAUS der Erscheinung Cdles Scheusals. ber Was
wurde die Bewegung rückläufg. im Reichstag VOo  — 1924 S1C wußten, S1e efwas wulten, Si€e „Meın Kampf
hatten die Nazıs och 34 Sıtze. 1mM kKeichstag Vo  —; 1925 3€ gelesen hatten, nahmen S1€E niıcht ETNST; un spuren aten S16
4uf denı Höhepunkt der Konjunktur, 11UT och b Schon ım überhaupt nıchts Wer damails Deutschland e{t{was wuüte
nachsten Jahr Degann die große Wirtschaftskrise. Im uber- n spürte, der, glauben Sie mI1r, WarTr schr eınsam. Hıitler
nachsten. 930 konnten S1E hre Sıtze ım Parlament Vo  - L2 Wal „natıonal”; das S16 auch: wWwWar LU eın wen1g
auf 1, vermehren. Man ı6 hlınd sSEIN. hıer nıcht den sehr. Lr WLLE antısemitisch: das aren S16 auch; Wal
kausalen Zusammenhang sehen. NUurr eın wenıig schr Und 1€e8 „AZU &.  sehr cdıiese ber-
ber und 1Cr komme iıch einer mM1r schr wesentliıch treıbung aus der eıt des Kampfes die Macht wurde sıch
scheinenden Frage Glauben Sıie doch Jl nıcht, dafß alle dıe im Zeichen der Keglerungsverantwortung schon glätten un
ruln:erten Oder OT Kurn bedrohten Burger, Kleinbürger, verschwinden. So dachten die W ähler Hitlers. So dachte Adıe
Arbeıitslose. d1ıe 18581 Mıtler wählten, darum der VOoOr allem Mehrzahl der deutschen Juden anfangs uch.
darum atfen weiıl Antısemit Wa  = [)as spielte zwischen Niıchts glättete SICH, nıchts verschwand. Die Verwirklichung

un G3 eInNne schr geringe Raoalle des Judenhasses volizog sıch Schritt fır Schritt; dıe natıona-
In der Geschichte O11 Hitlers Judenhaßs, usofern nach ıstiısche Aggression kuropa uch ber beides wurde
aufßen wirkte annn MNa Tel Kpochen unterscheiden. Solange dosiert. Hätten Hitlers Sturmtruppen 1 JTahre 933 alle

noch keine ernsthafte (:'hance sah, Mhe Macht gelan- deutschen JTuden ermordet, ıst wahrscheimlich. dafls Aze
S, 1e15 seınen Oobszünen TIrıeben ın Heden und Schritten deutsche ÄArmee intervenıert hatte Gegen das VYogrom on

vollıg freıen Lauf: 1n dem Buch „Meın Kamp{[”, das 924 1935 iıntervenıerte S16 nıcht mehr, korrumpiert WI1Ie S1e jetzt
schon Wa  - Hätte Hitler 17 Jahre 1933 ÖOsterreich angegriffen,geschrıeben wurde. Als dAre Wirtschaftskrise Degann, ihm

A1e Massen zuzutreıben, wurde ungleich vorsichtiger. Wr hatten dıie Franzosen interveniert: 1955 intervenlerten S1E
wußte, AdAafi mit Judenhetze ohl kleıne polıtısche Geschäfte nıcht mehr

machen 11, hber nıcht das große Geschäft das IU Nie sind dıe Verwirklichungen VOoO  — Hıtlers Judenhaß 1n
in Reichweite cah Betrachten WIr ZU Beispıie! se1in Manitest Deutschland popular 5 WESCN. Sie eın peinlicher Fleck
tur dıe Wahlen Vo  ; 1930, die Wahlen. durch welche d:e 1m Biıld, das den me1listen bıs 1939 der 1941 SONnst schr hell
Nazıs miıt eınem Schlag zu uüuhrenden Partei wurden. Dies schien; d1e Überwindung der Arbeitslosigkeit, dıie ınnere
demagogisch ungeheuer wirksame Manıitest hat CS Ordnung nach Jahren and des Bürgerkriegs, dıe aulßen-
gedruckte Neiten. Wie viele OI1 dA1esen vielen ausend Worten politischen 1 riumphe, die wiedergewonnene natıiıonale Ehre,
sind der „Jüdischen Frage” gewiıdmet? Niıcht e1in CiNZIEES. Stolz und Giloria. DıIe Juden? Das mujißste illd akzeptieren,
Nacheinander werden alle Gregner un Feıinde, fortzujagende WEnl dAie Obrigkeit CS befahl. Man konnte CS 1}}  3 eher
Schurken, besiratende Verräter aufgezählt un insultiert; akzeptieren, <  4]  1ls vıele Nıicht- Juden ıhren Vorteil davon hatten.
Von Juden keine Sılbe nd dies, m1 schr unbedeutenden Sie konnten gleich zuerst einrücken 1n dıe staatlıchen AÄmter.
Ausnahmen, gılt für alte Reden und Kundmachungen Hıtlers AUS denen Juden vertrieben worden nN; S1E konnten spater
zwischen 1950) un 1933 Eıs 1st wahrhalft erstaunlıch, daß dıe „arısıerten ” Geschäalfte. Privatbanken un fort ber-
Mese Tatsache nıemals bemerkt wurde. ber dıe Schlüsse. iehmen. Das WAaAar ihnen keineswegs unangenehm. Es ware
dıe sıch AuUus em Schweigen he]l eINE „Jüdische Frage  5 ebenso wenig unangenehm CWESEN, WEn die ausgeplünder-
gerade 1n den entscheidenden Jahren des Kampifes Aıe ten ÖOpfer keine Juden waren. Ich weıil das AUS

Macht, in den JTahren der perfektionierenden Massenpropa- persönlicher Erfahrung. Der konfiszierte Besitz meines Vaters,
yanda ergeben, erscheinen mMIr klar der eın Jude Wal, wurde Von Fremden SCHMAaUsSO Ireudig
Der deutsche Antisem:tismus hatte gegenuüber dem polnischen uübernommen wWwIıe jüdischer Besitz.
oder ungarıschen der Iranzösischen seine Eıgenarten. Der Zum Steuer cder Gerechtigkeit mu f ich hinzufügen, dafß
abgrundtief verschı:eden wWar nıcht Abgruüundtie{f verschie- dıe Haltung der vielen, ber nıcht aller W  e Auch Deutsche
den Wr der Obszane Judenhadßßs, den der Junge HYıitler in ist Adurchaus unmöglich, S1C zahlen haben während
Wien erworben dıe eiNZ1ge echte Leidenschafit der JTahre des Dritten Reiches sıch ın Einsamkeit und kel
SEINES cschwarzen erzens. | D WAar SE1INE un seiner intimsten verzehrt. uch In Deutschland siınd Juden gereite worden
Anhänger Resonderheit. Diese Besonderheit wurde verwirk- durch Nicht- Juden, welche S1IE unftier Lebensgefahr 1n ıhrem
lıcht ın dem Mais, ın dem Hitlers Macht er die Hause versteckten. Solche RKettungsaktionen haben freilich Hei
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Publizist Maximilian Harden litt in der Kaiserzeit auch 	Deutschen sich festigte. Erst im Sommer 1934 war seine Dik- 
nicht darunter; andernfalls wären seine Ansichten nicht so 	tatur vollendet. Erst im Jahr darauf, 1935, wurden die 
kriegerisch und nationalistisch, wäre sein Stil nicht so 	„Nürnberger Gesetze" verkündet. Und wann erfolgte das 
aggressiv gewesen. Aber Walther Rathenau litt bitter dar- 	erste eigentliche Pogrom, die sogenannte „Kristallnacht"? 
unter: Friedrich Nietzsche, der kein Jude war, litt auch 	Fünf Wochen nach dem Vertrag von München, jenem bei- 
darunter bis zu Ekel und Oual. An tragischen Spannungen, 	spiellosen Triumph, der Hitler zum absoluten Herrscher über 
an der Erfahrung des Liebens und Wcrhens und Ver- 	ganz Mitteleuropa machte. Jetzt erst konnte er seiner eigen- 
schmähtwerdens hat es nie gefehlt. 	 sten teuflischen Passion völlig freie Bahn geben. 
Jedoch: Der deutsche Antisemitismus, mit dem wir es heute 	Aber die Deutschen, die Hitler wählten — bei den letzten 
abend zu tun haben, und der in das scheußlichste Verbrechen 	freien Wahlen 35 Prozent der Wähler — wußten doch, daß 
der europäischen Geschichte mündete, beginnt erst mit der 	er ein Judenhasser war? Das wußten sie allerdings und 
deutschen Niederlage von 1918. Vorläufer beweisen gegen 	nahmen es ihm nicht sehr übel. Das würde sich schon geben, 
diese These nichts. Es sind immer Krankheitskeime in der 	das würde so sehr ernsthafte Folgen ja nicht haben ... Ich 
Luft. Die Frage ist, wann der Körper für sie anfällig wurde 	bin im Jahre 1933 in Deutschland gewesen, ich habe Hunderte 
und warum, und wann die Krankheit ausbrach. Sie ist erst 	von Gesprächen gehört, in Eisenbahnwagen dritter Klasse, 
1919 virulent geworden. Die ungeheure moralische Ver- 	an „Stammtischen" und so fort. Das Wort, das ich am 
wirrung im Zeichen der Niederlage, die folgende totale Ver- 	häufigsten hörte. war das deutsche Sprichwort: „Es wird nicht 
armung und soziale Deklassierung vieler Millionen Men- 	so heiß gegessen wie gekocht." Die Dinge würden sich schon 
sehen durch die Inflation, Vorgänge, die über den Verstand 	wieder beruhigen. 
der meisten durchaus hinausgingen, haben dem Ruf: „Die 	Sehr interessant war den meisten Deutschen das Schicksal 
Juden sind unser Unglück" zum ersten Mal ein starkes Echo 	der Juden nicht. Aber ihr eigenes Schicksal, das mußte ihnen 
verschafft. Ich würde die Behauptung wagen: Nie war die 	doch interessant sein. Die Frage, ob Krieg oder Friede sein 
antisemitische Leidenschaft in Deutschland wütender als in 	sollte, mußte ihnen doch interessant sein, und notorisch haben 
den Jahren 1919 bis 1923. Sie war damals viel wütender als 	sie Hitlers Krieg nicht gewünscht; die Erfahrungen des Ersten 
1930 bis 1933 oder 1933 bis 1945. 	 Weltkrieges waren ihnen doch zu gut im Gedächtnis. Nun 
Es war die Epoche des ersten großen Erfolges der National- 	hätten sie doch aber wissen müssen aus dem Buch „Mein 
sozialsten. Kaum erschien mit dem Ende der Inflation für die 	Kampf", in welchem es schwarz auf weiß stand; sie hätten 
Massen neue Hoffnung auf ein menschenwürdiges Leben, so 	es spüren müssen aus der Erscheinung des Scheusals. Aber was 
wurde die Bewegung rückläufig. Im Reichstag von 1924 	sie wußten, wenn sie etwas wußten, wenn sie „Mein Kampf" 
hatten die Nazis noch 24 Sitze, im Reichstag von 1928, 	je gelesen hatten, nahmen sie nicht ernst; und spüren taten sie 
auf dem Höhepunkt der Konjunktur, nur noch 12. Schon im überhaupt nichts. Wer damals in Deutschland etwas wußte 
nächsten Jahr begann die große Wirtschaftskrise. Im über- 	und spürte, der, glauben Sie mir, war sehr einsam. — Hitler 
nächsten, 1930, konnten sie ihre Sitze im Parlament von 12 	war „national"; das waren sie auch; er war es nur ein wenig 
auf 107 vermehren. Man muß blind sein, um hier nicht den 	zu sehr. Er war antisemitisch; das waren sie auch; er war 
kausalen Zusammenhang zu sehen. 	 es nur ein wenig zu sehr. Und dies „zu sehr", diese Über- 
Aber, und hier komme ich zu einer mir sehr wesentlich 	treibung aus der Zeit des Kampfes um die Macht würde sich 
scheinenden Frage: Glauben Sie doch ja nicht, daß alle die 	im Zeichen der Regierungsverantwortung schon glätten und 
ruinierten oder vom Ruin bedrohten Bürger, Kleinbürger, 	verschwinden. So dachten die Wähler Hitlers. So dachte die 
Arbeitslose. die nun Hitler wählten, es darum oder vor allem 	Mehrzahl der deutschen Juden anfangs auch. 
darum taten, weil er Antisemit war. Das spielte zwischen 	Nichts glättete sich, nichts verschwand. Die Verwirklichung 
1930 und 1933 eine sehr geringe Rolle. 	 des Judenhasses vollzog sich Schritt für Schritt; die nationa- 
In der Geschichte von Hitlers Judenhaß, insofern er nach 	listische Aggression gegen Europa auch. Aber beides wurde 
außen wirkte. kann man drei Epochen unterscheiden. Solange 	dosiert. Hätten Hitlers Sturmtruppen im Jahre 1933 alle 
er noch keine ernsthafte Chance sah, an die Macht zu gelan- 	deutschen Juden ermordet, so ist wahrscheinlich, daß die 
gen, ließ er seinen obszönen Trieben in Reden und Schriften 	deutsche Armee interveniert hätte. Gegen das Pogrom von 
völlig freien Lauf; so in dem Buch ,,Mein Kampf", das 1924 	1938 intervenierte sie nicht mehr, korrumpiert wie sie jetzt 
geschrieben wurde. Als die Wirtschaftskrise begann, ihm 	schon war. Hätte Hitler im Jahre 1933 Österreich angegriffen, 
die Massen zuzutreiben, wurde er ungleich vorsichtiger. Er 	so hätten die Franzosen interveniert; 1938 intervenierten sie 
wußte, daß mit Judenhetze wohl kleine politische Geschäfte 	nicht mehr. 
zu machen waren, aber nicht das große Geschäft, das er nun 	Nie sind die Verwirklichungen von Hitlers Judenhaß in 
in Reichweite sah. Betrachten wir zum Beispiel sein Manifest 	Deutschland populär gewesen. Sie waren ein peinlicher Fleck 
für die Wahlen von 1930, die Wahlen, durch welche die 	im Bild, das den meisten bis 1939 oder 1941 sonst sehr hell 
Nazis mit einem Schlag zur führenden Partei wurden. Dies 	schien; die Überwindung der Arbeitslosigkeit, die innere 
demagogisch ungeheuer wirksame Manifest hat 13 eng Ordnung nach Jahren am Rand des Bürgerkriegs, die außen- 
gedruckte Seiten. Wie viele von diesen vielen tausend Worten 	politischen Triumphe, die wiedergewonnene nationale Ehre, 
sind der .,jüdischen Frage" gewidmet? Nicht ein einziges. 	Stolz und Gloria. Die Juden? Das mußte man akzeptieren, 
Nacheinander werden alle Gegner und Feinde, fortzujagende 	wenn die Obrigkeit es so befahl. Man konnte es um so eher 
Schurken, zu bestrafende Verräter aufgezählt und insultiert; 	akzeptieren, als viele Nicht-Juden ihren Vorteil davon hatten. 
von Juden keine Silbe. Und dies, mit sehr unbedeutenden 	Sie konnten gleich zuerst einrücken in die staatlichen Ämter, 
Ausnahmen, gilt für alle Reden und Kundmachungen Hitlers 	aus denen Juden vertrieben worden waren; sie konnten später 
zwischen 1930 und 1933. Es ist wahrhaft erstaunlich, daß 	die „arisierten" Geschäfte. Privatbanken und so fort über- 
diese Tatsache niemals bemerkt wurde. Aber die Schlüsse, 	nehmen. Das war ihnen keineswegs unangenehm. Es wäre 
die sich aus dein Schweigen übel eine „jüdische Frage" 	ebenso wenig unangenehm gewesen, wenn die ausgeplünder- 
gerade in den entscheidenden Jahren des Kampfes um die 	ten Opfer keine Juden gewesen wären. Ich weiß das aus 
Macht, in den Jahren der perfektionierenden Massenpropa- 	persönlicher Erfahrung. Der konfiszierte Besitz meines Vaters, 
ganda ergeben, erscheinen mir klar. 	 der kein Jude war, wurde von Fremden genauso freudig 
Der deutsche Antisemitismus hatte gegenüber dem polnischen 	übernommen wie jüdischer Besitz. 
oder ungarischen oder französischen seine Eigenarten. Aber 	Zum Steuer der Gerechtigkeit muß ich hinzufügen, daß so 
abgrundtief verschieden war er nicht. Abgrundtief verschie- 	die Haltung der vielen, aber nicht aller war. Auch Deutsche 
den war der obszöne Judenhaß, den der junge Hitler in 	— es ist durchaus unmöglich, sie zu zählen — haben während 
Wien erworben hatte — die einzige echte Leidenschaft 	der Jahre des Dritten Reiches sich in Einsamkeit und Ekel 
seines schwarzen Herzens. Es war seine und seiner intimsten 	verzehrt. Auch in Deutschland sind Juden gerettet worden 
Anhänger Besonderheit. Diese Besonderheit wurde verwirk- 	durch Nicht-Juden, welche sie unter Lebensgefahr in ihrem 
licht genau in dem Maß, in dem Hitlers Macht über die 	Hause versteckten. Solche Rettungsaktionen haben freilich bei 
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weıtem nıcht das Maß erreicht, das S1€E ın Holland, Dänemark, deutsche Urinzen ın Berlin durch Zwel lange Keihen VOo
+alıen erreichten. Das hegt A vielem. worauf ıch nıcht eiIn- S5.Männern geführt und VO  - iıhnen angespuckt nd dann
gehen 111 uncd W u55 Sie erraten können. Es lHegt ber uch erhangt worden waren. wurden Aıe Leute das ebenso hın-
daran, dafß moralısch leichter ist, einem remden Kroberer Snaben. WIE S1€ hınnahmen. Wwas den Juden geschah:
un Unterdrücker Wiıderstand IA eisten als der cıgenen mit etwas mehr Mitleid un Scham vielleicht; a1t eCLiWAS
Regierung, welche die Massen des Volkes hınter sıch hat weniger Verachtung un Gleichgültigkeit vielleicht: ber
Mıt alledem 111 ich keine Verteidigung meılner Landsleute hingenommen haätten S1C Und derselbe berühmte Staats-
geben. ıH z.ıUr die Wahrheit D  4 W1E ıch S1C sehe rechtsiehrer arl} Schmitt. der ın der Judenhetze des (sau-
Und diese W ahrheit ware e1INne überaus zweilelhalte Verteılidi- eiters Streicher eine großartige 'Iat deutschen (Geistes ent-
SUuns Wenn 1n den dreißiger und vierzıiger JTahren eine deckte, wurde gewiß auch ın dem Prinzenmord eiwas ahnliches
Welle barbarıschen Aberglaubens über Deutschland ZJEBANSCH Imposantes nachgewiesen haben
ware, 1mM St1] des 15 Tahrhunderts, das ware cehr schlımm ;: Die Katastrophe des deutschen und mıt ıhm des europäischen
ber vielleicht wWware c5 och besser als der stumpfe Gehor- Judentums w Ar iın der deutschen Geschichte nıcht vorgezeıch-
Sam, der windige Opportunismus, der Zynısmus, die ın net Wenn die gesetzlıche Emanzıpation der Juden eiwas
Wahrheit vorherrschten. Alles wurde befohlen, alles wurde spater am als 1n England, Holland, }rankreich. wenn der
ausgeführt, hne Spontaneıtat, hne Hysterıie, hne Glauben Antısemi1itismus im Deutschland des Jahrhunderts vıel-
un Aberglauben. So Anfang; auch., als Dinge sıch leicht eEftwas intensiver WÜar als anderswo, WaAar diıe Ver-
ıhrem Höhepunkt naherten. Eın einzıger Teutel in Men- bındung deutschen und jüdiıschen Lebens intensiver afs
schengestalt entschied 1mM oroßen; eine ems1ıge urokratiıe derswo, Wart der Einfluß der Juden auf das deutsche
plante 11 Detail, wirkungsvoll und S  NAU, W1€ S1C die Geistesleben und Wırtschaftsleben stärker afs anderswo. Die
Ausführung jedes anderen Refehls geplant hätte;: dıe Aus- Assımilıerung der deutschen Juden War VOLr 941 nahezu
führenden, dıe direkten Morder celher ehbenso leicht vollendet. ob S1E ıhrer Religion treu bhlieben der nıcht Um

finden mıtunter ejgentliche Sadiısten, häufiger brutale ihre Katastrophe herbeizuführen, bedurite CN einer voöllıe
Landsknechte der auch zıemlıch gewöhnliche Menschen. unvorhersehbaren Verkettung VOon Umständen. Hätte der
Furchtbar lebenswahr hat oltf Hochhuth einen VON ihnen, Erste Weltkrieg mıt einem Verständigungsfrieden geendet
der dıe Juden in Kom gefangennimmt, ın seiInem Stück „Der anstatt mıt Nıederlage und Zusammenbruch der alten ÖOrd-
Stellvertreter” gezeigt. Der Üuweltfe Mannn 1m Nazıstaat, Her- NnunS; hätte spater der BReichskanzler Brüuning nıcht dıe WUu-
TLLALL („örıng, hat VOT dem Nürnberger Gericht ausgesagt: tende Deflation durch ıne Superdeflation heilen versucht;
.97 W al nıe Antisemit fragen N51e Bernheimer!“ (Bern- hatte nıcht gleichzeıitig einen kalten Krieg Frank-
heimer War eın bedeutender Kunsthändler ıin München, hel reich uncd den Vertrag VOo  m Versailles geführt, und da-
dem vıel kaufte.) S1e werdcen meınen, da (zöring log durch dıe Wirtschaftskrise auf ihren Höhepunkt gebracht,

gylaube nıcht, da{fiß 10g Er hatte mitgemacht A U waren dıe Nazıs nıcht ZUF Massenpartei geworden un: „ıcht
schierem Opportunismus, seiner zweıten Steile Inı Staat, ZUr Macht gekommen. Hätten einıge wenige intrıgante

WI1I€e Mıllıonen kleiner Leute ihren Milhonen Stellen Stümper, eın padar Bankiers un Junker 1 Umkreis dcs
mitmachten. Präsidenten Hındenburg, nıcht iıhren Pakt mıt Hıtler geschlos-
Man hiel!t G: dıe Gesetze, gleichgültig, wus deren Inhalt SCn in einem Moment, in dem die Naziıbewegung bereıits
Wal. Ich darf Ihnen das wıeder mit eıner melancholischen rückläufg geworden WAÄr, waren S1E TOLZ der Wirtschaifts-
Erfahrung AUS meinem eigenen Lehen illustrieren. Im Jahre krise nıcht ZUF Macht gekommen. hber Brüning Wal gewils
039O wurde meinem jJudischen Grofßvater der Pafii entizogen. eın Antısemit: Herr VOoO  } Papen, Bankijer VO  — Schröder.
Seine einzıge T ochter, meıne Mutter, lehte damals In der Oberst VoOon Hındenburg C5, sovıe| ıch weiß, auch nıcht,
Schweiz 1 der Emigration. S o SCIN hätte S1€ noch einmal jedenfalls nıcht 11 Hauptberuf, S1e hatten Sanz andere
gesehen. Nun hatte 111d!:  - ıhm erzahlt, der deutsch- Gedanken in ihren dummen Köpfen., Schlielilich: Hätite CS
schweizerıschen (srenze könnten deutsche Burger auch hne den einen überlegenen Techniker der Macht, den faszinleren-
Pail einen Grenzschein Für einen Tag bekommen. Kr fuhr den Demagogen, den mi1t ungeheurer Knergie und 1st
Iso nach Konstanz, wurde aber., als den deutschen Grenz- begabten Teufel, das Scheusal Adatlf Hıtler nıcht gegeben,
beamten SE1IN Anlıegen vorbrachte, 1LUF ausgelacht. Alies. hätte oh! ei{was der Nazi-Partei ahnliches entstehen kön-
W z un konnte, Wafr, VON der Grenze AUS m1% meıner 1eNn  4 ber n1ıe miıt durchschlagendem Erfolg. Natürlich
Mutltter telephonieren. Der TINe alte Mannn War hıtter hat Hıtler mit Krälften und Instinkten gearbeitet, dıe cla
hetruht. ÄAber, meınte Telephon, „Wenn dıe Vorschriften CN} naturlıch W Ar insofern eın Zutalt. hber C5 hedurfte

sınd  . Wenn d1ie Vorschriften sind. DIies traurıge, des einen Individuums., dıese Kräfte nd Instinkte
hbe1 naherem Nachdenken furchtbare Wort könnte In über zusammenzZubinden, mobilisieren und diesem nde
die 31 Katastrophe der deutschen Juden setzen. führen.
Als die gelben Flecken erschıienen, als dann die Frachtzuge Dafß dıe Katastrophe nıcht unvermeıdhech War, da S1€E jeden
nach Polen siıch ullten M} rIngs umher die jüdischen Nach- geschichtlichen Sinnes entbehrte., acht SLE 1ın eıiınen Augen

nıcht besser: C} wurde s1€, das möglıch ware, nocharn verschwanden, War Im olk 1685 C1in wen1g Mitleid
und Scham ; eın wen1g Verachtung; un sehr 1e1 Gleich- schlımmer machen. Es acht d1e deutsche Nation A fG (Janzes
gültigkeit. Ungefahr die Gelühle., die INa  fn für cıe Opfer nıcht weniger haftbar: 65 macht führende Schichten der

Natıon, WIC S1E damals 1}2, Industrie, ÄArmee, Universi-des Juli 1944, des deutschen Widerstandes Hıtler
empfand. Im Jahre 1943 der 1944 beschlofß Heinrıch Hımm- tat, Bürokratie, Justiz, nıcht wenıger schuldig und nıicht WEeNl-
ler, alle deutschen Prinzen, alle Mitglieder ehemals reeıE- Ser veräachtlich. Seitdem hat manches in Deutschland sıch
render Dynastien ermorden lassen, weıl S1C SECENAUSO yewandelt, ich miıch nıcht 4  y W1Ee tiel der
„blutsfremd”, SCHAUSO internatıonal und verräterısch selen Wandel geht. In em Umkreis, den ıch hesten kenne, den

der Universitat, hailte ıch ıh für tief und gul Aber,W1€ Cie Juden Kür ıhre schmahlıche öffentliche Hinrichtung
1n Berlin hatte sıch schon eiınen SCHNAUCH lan ausgedacht. A Schlu1li wıederholen, W aSs ıch Anfang bemerkte:
So erzahlt Felix Kersten, Himmlers Leibarzt. dessen Erinne- Wer die dreißiger un: vierziger Jahre als Deutscher durch-

leht hat der ann seiner Nation n1€ mehr vollıg irauen.runsen als ın hohem rad zuverlässıg nachgewiesen worden
sind *. Kersten hatte FEinfluß auf Himmler. weil SEINE der ann der Demokratie wen1ig völlig frauen wI1ie€e eıner
Magenschmerzen ındern wuße Er konnte iıhn überreden, anderen Staatsform, der annn dem Menschen überhaupt nıcht

mehr vollıg trauen und wenıgsten dem, W as OÖptimistendıie Ausführung des Prinzenmordes aufzuschieben und hbe-
Kanntlich ıst nıchts daraus geworden. Wenn ber 5U der 100 früher den „Sinn der Greschichte“ nannten. Der wird, WI1I€E cschr

sıch auch Muhe geben mMas un cl soll, ın tiefster Seele
Vgl Achim Besgen: Der stijle Betehl 110 Anm Red. traurıg bleiben, hıs stirhbt.
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weitern nicht das Maß erreicht, das sie in Holland, Dänemark, 
Italien erreichten. Das liegt an vielem, worauf ich nicht ein-
gehen will und was Sie erraten können. Es liegt aber auch 
daran, daß es moralisch leichter ist, einem fremden Eroberer 
und Unterdrücker Widerstand zu leisten als der eigenen 
Regierung, welche die Massen des Volkes hinter sich hat. 
Mit alledem will ich keine Verteidigung meiner Landsleute 
geben. Ich will nur die Wahrheit sagen, so wie ich sie sehe. 
Und diese Wahrheit wäre eine überaus zweifelhafte Verteidi-
gung. Wenn in den dreißiger und vierziger Jahren eine 
Welle barbarischen Aberglaubens über Deutschland gegangen 
wäre, im Stil des 15. Jahrhunderts, das wäre sehr schlimm; 
aber vielleicht wäre es noch besser als der stumpfe Gehor-
sam, der windige Opportunismus, der Zynismus, die in 
Wahrheit vorherrschten. Alles wurde befohlen, alles wurde 
ausgeführt, ohne Spontaneität, ohne Hysterie, ohne Glauben 
und Aberglauben. So am Anfang; so auch, als Dinge sich 
ihrem Höhepunkt näherten. Ein einziger Teufel in Men-
schengestalt entschied im großen; eine emsige Bürokratie 
plante im Detail, so wirkungsvoll und genau, wie sie die 
Ausführung jedes anderen Befehls geplant hätte; die Aus-
führenden, die direkten Mörder selber waren ebenso leicht 
zu finden, mitunter eigentliche Sadisten, häufiger brutale 
Landsknechte oder auch ziemlich gewöhnliche Menschen. 
Furchtbar lebenswahr hat Rolf Hochhuth einen von ihnen, 
der die Juden in Rom gefangennimmt, in seinem Stück „Der 
Stellvertreter" gezeigt. Der zweite Mann im Nazistaat, Her-
mann Göring, hat vor dem Nürnberger Gericht ausgesagt: 
„Ich war nie Antisemit — fragen Sie Bernheimer!" (Bern-
heimer war ein bedeutender Kunsthändler in München, bei 
dem er viel kaufte.) Sie werden meinen, daß Göring log. 
Ich glaube nicht, daß er log. Er hatte mitgemacht aus 
schierem Opportunismus, an seiner zweiten Stelle im Staat, 
so wie Millionen kleiner Leute an ihren Millionen Stellen 
mitmachten. 
Man hielt sich an die Gesetze, gleichgültig, was deren Inhalt 
war. Ich darf Ihnen das wieder mit einer melancholischen 
Erfahrung aus meinem eigenen Leben illustrieren. Im Jahre 
1936 wurde meinem jüdischen Großvater der Paß entzogen. 
Seine einzige Tochter, meine Mutter, lebte damals in der 
Schweiz in der Emigration. So gern hätte er sie noch einmal 
gesehen. Nun hatte man ihm erzählt, an der deutsch-
schweizerischen Grenze könnten deutsche Bürger auch ohne 
Paß einen Grenzschein für einen Tag bekommen. Er fuhr 
also nach Konstanz, wurde aber, als er den deutschen Grenz-
beamten sein Anliegen vorbrachte, nur ausgelacht. Alles, 
was er tun konnte, war, von der Grenze aus mit meiner 
Mutter zu telephonieren. Der arme alte Mann war bitter 
betrübt. Aber, meinte er am Telephon, „wenn die Vorschriften 
so sind ..." Wenn die Vorschriften so sind. Dies traurige, 
bei näherem Nachdenken furchtbare Wort könnte man über 
die ganze Katastrophe der deutschen Juden setzen. 
Als die gelben Flecken erschienen, als dann die Frachtzüge 
nach Polen sich füllten und rings umher die jüdischen Nach-
barn verschwanden, war im Volk dies: ein wenig Mitleid 
und Scham; ein wenig Verachtung; und sehr viel Gleich-
gültigkeit. Ungefähr die Gefühle, die man für die Opfer 
des 20. Juli 1944, des deutschen Widerstandes gegen Hitler 
empfand. Im Jahre 1943 oder 1944 beschloß Heinrich Himm-
ler, alle deutschen Prinzen, alle Mitglieder ehemals regie-
render Dynastien ermorden zu lassen, weil sie genauso 
.,blutsfremd", genauso international und verräterisch seien 
wie die Juden. Für ihre schmähliche öffentliche Hinrichtung 
in Berlin hatte er sich schon einen genauen Plan ausgedacht. 
So erzählt Felix Kersten, Himmlers Leibarzt, dessen Erinne-
rungen als in hohem Grad zuverlässig nachgewiesen worden 
sind 1 . Kersten hatte Einfluß auf Himmler, weil er seine 
Magenschmerzen zu lindern wuße. Er konnte ihn überreden, 
die Ausführung des Prinzenmordes aufzuschieben und be-
kanntlich ist nichts daraus geworden. Wenn aber 50 oder 100 
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deutsche Prinzen in Berlin durch zwei lange Reihen von 
SS-Männern geführt und von ihnen angespuckt und dann 
erhängt worden wären, so würden die Leute das ebenso hin-
genommen haben, wie sie hinnahmen, was den Juden geschah: 
mit etwas mehr Mitleid und Scham vielleicht; mit etwas 
weniger Verachtung und Gleichgültigkeit vielleicht; aber 
hingenommen hätten sie es. Und derselbe berühmte Staats-
rechtslehrer Carl Schmitt, der in der Judenhetze des Gau-
leiters Streicher eine großartige Tat deutschen Geistes ent-
deckte, würde gewiß auch in dem Prinzenmord etwas ähnliches 
Imposantes nachgewiesen haben. 
Die Katastrophe des deutschen und mit ihm des europäischen 
Judentums war in der deutschen Geschichte nicht vorgezeich-
net. Wenn die gesetzliche Emanzipation der Juden etwas 
später kam als in England, Holland, Frankreich, wenn der 
Antisemitismus im Deutschland des 19. Jahrhunderts viel-
leicht etwas intensiver war als anderswo, so war die Ver-
bindung deutschen und jüdischen Lebens intensiver als an-
derswo, so war der Einfluß der Juden auf das deutsche 
Geistesleben und Wirtschaftsleben stärker als anderswo. Die 
Assimilierung der deutschen Juden war vor 1941 nahezu 
vollendet, ob sie ihrer Religion treu blieben oder nicht. Um 
ihre Katastrophe herbeizuführen, bedurfte es einer völlig 
unvorhersehbaren Verkettung von Umständen. Hätte der 
Erste Weltkrieg mit einem Verständigungsfrieden geendet 
anstatt mit Niederlage und Zusammenbruch der alten Ord-
nung; hätte später der Reichskanzler Brüning nicht die wü-
tende Deflation durch eine Superdeflation zu heilen versucht; 
hätte er nicht gleichzeitig einen kalten Krieg gegen Frank-
reich und gegen den Vertrag von Versailles geführt, und da-
durch die Wirtschaftskrise auf ihren Höhepunkt gebracht, so 
wären die Nazis nicht zur Massenpartei geworden und nicht 
zur Macht gekommen. Hätten einige wenige intrigante 
Stümper, ein paar Bankiers und Junker im Umkreis des 
Präsidenten Hindenburg, nicht ihren Pakt mit Hitler geschlos-
sen in einem Moment, in dem die Nazibewegung bereits 
rückläufig geworden war, so wären sie trotz der Wirtschafts-
krise nicht zur Macht gekommen. Aber Brüning war gewiß 
kein Antisemit; Herr von Papen, Bankier von Schröder, 
Oberst von Hindenburg waren es, soviel ich weiß, auch nicht, 
jedenfalls nicht im Hauptberuf. Sie hatten ganz andere 
Gedanken in ihren dummen Köpfen. Schließlich: Hätte es 
den einen überlegenen Techniker der Macht, den faszinieren-
den Demagogen, den mit ungeheurer Energie und List 
begabten Teufel, das Scheusal Adolf Hitler nicht gegeben, so 
hätte wohl etwas der Nazi-Partei ähnliches entstehen kön-
nen, aber nie mit so durchschlagendem Erfolg. Natürlich 
hat Hitler mit Kräften und Instinkten gearbeitet, die da 
waren; natürlich war er insofern kein Zufall. Aber es bedurfte 
des einen Individuums, um diese Kräfte und Instinkte so 
zusammenzubinden, so zu mobilisieren und zu diesem Ende 
zu führen. 
Daß die Katastrophe nicht unvermeidlich war, daß sie jeden 
geschichtlichen Sinnes entbehrte, macht sie in meinen Augen 
nicht besser; es würde sie, wenn das möglich wäre, noch 
schlimmer machen. Es macht die deutsche Nation als Ganzes 
nicht weniger haftbar; es macht führende Schichten der 
Nation, so wie sie damals waren, Industrie, Armee, Universi-
tät, Bürokratie, Justiz, nicht weniger schuldig und nicht weni-
ger verächtlich. Seitdem hat manches in Deutschland sich 
gewandelt, ich vermesse mich nicht zu sagen, wie tief der 
Wandel geht. In dem Umkreis, den ich am besten kenne, den 
der Universität, halte ich ihn für tief und gut. Aber, um 
zum Schluß zu wiederholen, was ich am Anfang bemerkte: 
Wer die dreißiger und vierziger Jahre als Deutscher durch-
lebt hat, der kann seiner Nation nie mehr völlig trauen, 
der kann der Demokratie so wenig völlig trauen wie einer 
anderen Staatsform, der kann dem Menschen überhaupt nicht 
mehr völlig trauen und am wenigsten dem, was Optimisten 
früher den „Sinn der Geschichte" nannten. Der wird, wie sehr 
er sich auch Mühe geben mag und soll, in tiefster Seele 
traurig bleiben, bis er stirbt. 

100 


